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Essay
Der Essay bildet eine eigenständige Gattung rhetorischer Kunstprosa. 
Textgegenstand ist dabei ein beliebig gewähltes Thema aus allen Bereichen des öffentlichen und alltäglichen Lebens.

Experimentelles und spielerisches Durchprobieren von Denkmöglichkeiten spiegelt das philosophische Grundprinzip des Weges wider: der Prozess des gleichsam experimentellen Schreibens ist dabei wichtiger als das Resultat.

Stil des offenen Gesprächs
Der Autor versucht, einen Leserkontakt über einen Stil des offenen Gesprächs herzustellen, der dem Leser das Gefühl vermitteln soll, der Autor würde direkt zu ihm sprechen.

Der Essay kann nur schwer einer der drei Redegattungen (genera dicendi) zugeordnet werden, weil nahezu jedes Thema als Essaygegenstand denkbar ist; dies eröffnet natürlich auch alle Stilebenen: der Essay kann bewegend (movere), erfreuend (delectare) sowie belehrend (docere) sein (vgl. auch Wirkungsfunktionen der Rede).

Die offene, sehr freie Form des Essays ist nicht an die logisch-stringente Form der wissenschaftlichen Beweisführung gebunden.

http://www.mypage.bluewin.ch/Looser.Roman/SchreibenArg.htm
Seite nicht mehr existent! Den Inhalt gebe ich im Folgenden (S.2ff) wieder.
Besonders wichtig ist das Kennzeichen „assoziativer Gedanken-Spaziergang“. Da du als Schüler den Essay wahrscheinlich erst einmal vom Eröertern her angehst, ist es besonders wichtig, dass du nicht die trocken-rationale Form der Erörterung kopierst, sondern dich in lockerem unterhaltsamen Schreiben versuchst.
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Viel weniger als die Erdrterung ist der Essay eine fest umrissene Textsorte. Er bietet Spielrdume des
Ausdrucks und der Gestaltung, die im Erdrterungsaufsatz nicht zugestanden werden kénnen.

Kein gelungener Essay gleicht einem anderen. Insofem ist ein Essay "frei", frei von Strukturvorschriften und
vorgefertigten Mustern. Essays verzichten auf wissenschaftlich genaue Analytik ebenso wie auf strenge
Systematik der Gedankenfolge.

Vielmehr ist der Essay - als freie Form des Erdrterns - ein assoziativer Gedanken-Spaziergang; Essay-
Schreiberinnen zeigen sich interessiert am offenen Nachdenken, am Gedankenexperiment, von dem noch
gar nicht feststeht wohin es flihren wird. Der Essay bietet zugleich Spielraum fiir die Lust am Formulieren,
fir das Spiel mit Sprache und die ganz persénliche Note des Stils. Der Essay ist in allem - in gedanklicher
Substanz und sprachlicher Gestaltung - ein Versuch, ein Text auf Probe.

"Versuchen" heisst im Franzosischen "essayer"; die essayistische Aussage ist also eine vorliufige, nicht
fertige. Das Motto des essayistischen Schreibens lautet: Interessant und gewagt, aber keine ewige
Wabhrheiten.

Gitekriterien sind beim Essayschreiben Gedankenvielfalt und die Originalitat beim Entwickeln der
Gedankengédnge und bei den sprachlichen Formulierungen.

Den thematischen Bogen eines essayistischen Textes sollte man mdglichst weit spannen. Er kann
aligemeine Gedanken Uber Gott und die Welt personliche Einsichten, eigenes Denken, Empfinden und
Handeln sowie wissenschaftliche Tatsachen und Erkenntnisse umfassen. Trotz der starken persénlichen
Einfdrbung der Essaytexte soll die Logik der Gedankenfiihrung gut nachvollziehbar sein.

In Zeitungen, Zeitschriften und lllustrierten kénnen Essays in der spezifischeren Form der Kolumne oder der
Glosse erscheinen. Kolumnen sind auf die Meinungséusserung zu einem frei gewihlten Thema aus
verschiedensten, gerade aktuell erscheinenden Lebensbereichen hin angelegt. In der Glosse werden
zumeist ausgefallene Themen vor allem aus dem Alltagsbereich pointiert abgehandelt.

Hinweise zu Herstellung und Gliederung

§ Bei Essays ist es besonders wichtig, dass eine méglichst grosse Bandbreite des Themas erschlossen
wird.

§ Bilder und Beispiele aus dem eigenen Erlebnisbereich, aber auch aus Gesellschaft, Kultur und
Wissenschaft werden miteinander in Beziehung gesetzt.

§ Mit Giberraschenden, nicht alltdglichen Argumentationen und Schlussfolgerungen wird dem Text Wiirze
und Profil verliehen.

§ Der Aufbau ist so zu gestalten, dass der Gesamttext in sich schiiissig ist; kalkulierte Briiche bei den
Gedankeniibergédngen regen das Denken der Lesenden an.

Form und Sprache

§ eigene Beispiele und Beobachtungen in den Text einflechten
§ sprachliche Bilder einsetzen, sprachliche Wagnisse eingehen
§ abwechslungsreiche Satzbaumuster verwenden

§ prégnant und pointiert formulieren

§ flussig erzahlen, damit der Text zum Weiterlesen animiert




Nützlich sind Bilder(ketten), Metaphern, die den Essay leitmotivisch durchziehen:

z.B. „Goldwaage“, (Eis)kanal, Dirigent(enstock)-Orchester, Steuerrad, Rappe, Aufzug etc.
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— Bilder (Metaphem, Vergleiche etc.),

— Wortspiele,

— geistreiche Wendungen,

— Darstellung interessanter Einzelheiten,

- Zitate,

— Anspielungen,

— gedankliche Zuspitzung und Ubertreibung.

Texte, die du spontan schreibst, sind fir dich manchmal nicht ausdrucksstark genug. Das, was du
empfindest und darstellen méchtest, kommt in einem ersten Textentwurf nicht intensiv genug zum
Ausdruck. In solchen Féllen steht eine Flle literarischer Verfahren zur Verfiigung, die die
Ausdruckskraft steigern. Nur zwei Beispiele:

Verdichtung

Oft verwendet man in ersten TextentwUrfen zu viele Worte. Besonders die entbehrlichen Fiill-
Worter aus der Alltagskommunikation finden sich naturgemaéss in ersten Textversuchen. Die Texte
soliten dann zusammengestrichen, «dichter» in der Aussage gemacht werden. Verfahre so: Du
Uberlegst zunachst, wo die Aussageschwerpunkte eines Satzes liegen. Du streichst dann Woérter
an, die dir am entbehrlichsten erscheinen, und schreibst eine Neufassung ohne diese Worter.
Wenn sich dabei eine Prézisierung der Aussage, eine Konzentration auf die fir dich wichtigen
Aussagen ergibt, ist die zweite Fassung in der Regel die bessere. Viele Texte — besonders
Gedichte — gewinnen durch zum Teil kraftige Streichungen.

Oft kommt es vor, dass du das richtige Wort nicht gefunden und an seiner Stelle zwei, drei
Formulierungsanldufe genommen hast, um an das Gemeinte heranzukommen. Der Text erhalt
damit unnétige Léngen. Verfahre hier so: In einer Gruppe erklarst du kurz, was du ausdriicken
moéchtest, in treffenden Worten aber vorerst nicht sagen kannst. In einem «Blitzlicht» (jeder macht
in rascher Folge einen Formulierungsvorschlag) sammelst du Vorschldge der anderen
Gruppenmitglieder ein. Zu jedem deiner Formulierungsprobleme findet ein solches «Blitzlicht»
statt. Du nimmst die Vorschidge auf Kassette auf oder notierst sie und arbeitest dann den Text
um.

Sprachmusterverschiebung

Du steigerst die Intensitét deiner Aussage, indem du dein inhaltliches Anliegen in einer ganz
ungewohnlichen Aussageweise vortragst: Du behandelst dein Thema mit Sprachgewohnheiten
aus einem ganz anderen, themenfremden Bereich. Zum Beispiel erzéhist du das Geschehen in
einer Disco (Tanzen, Sich-Kennenleren, «Anbéndeln» etc.) mit dem typischen Vokabular eines
Western, wozu du dir entsprechende Textmaterialien besorgst. In diesem Fall arbeitest du
zunachst einen Western durch und unterstreichst typisches Wortmaterial, um es an passenden
Stellen in die Erzahlung Uber das Disco-Geschehen einzubauen. Die Verschiebung der
Aussageweise macht deinen Text befremdlich und damit auf ungewohnte Weise interessant.
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Themen zum Üben:
· Das Gute im Schlechten
· Übergewicht
· Spaßgesellschaft
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